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Von Andreas Müller

D er seit Monaten schwelende Konflikt
um eine vakante Abteilungsleiter-
stelle im Wirtschaftsministerium

von Nicole Hoffmeister-Kraut (CDU) spitzt
sich zu. Nach einer Niederlage vor dem Ver-
waltungsgericht Stuttgart hatte die Ressort-
chefin einen zweiten Anlauf unternommen,
die Spitze der wichtigen Industrieabteilung
nach der Pensionierung des Amtsinhabers
wieder zu besetzen. Doch der bereits im
ersten Durchgang übergangene Bewerber,
der bisherige Vizechef der Abteilung, wehrt
sich erneut vor Gericht – und dies noch
deutlich massiver als bisher.

Wie ein Sprecher des Verwaltungs-
gerichts mitteilte, geht er gleich auf dreifa-
che Weise gegen das Ministerium vor. Mit
einem Eilantrag wehre er sich abermals
gegen die Besetzung der Stelle mit einem
Konkurrenten. Offenbar hatte das Ressort
das Verfahren nach den Maßgaben der ers-
ten Gerichtsentscheidung wiederholt, ihn
aber erneut nicht berücksichtigt. Ein zweiter
Eilantrag wendet sich laut dem Sprecher
gegen die Reaktivierung des pensionierten
Leiters,der die Abteilung seit Monaten über-
gangsweise führt. Mit einer Klage wolle
der Beamte zudem erzwingen, dass die
Altersgrenze für ihn hinausgeschoben wird.
Angesichts seines fortgeschrittenen Alters
geht es offenbar darum, dass er überhaupt
noch von einer Beförderung profitieren
könnte.
Der Mann selbst äußert sich nicht. Auch
eine Ministeriumssprecherin teilte mit,

zu laufenden Verfahren
könne man nichts sagen.

Laut dem Gerichts-
sprecher ist nicht mit ra-
schen Entscheidungen zu
rechnen. Die seit Mona-
ten andauernde Hänge-
partie dürfte sich also auf
unbestimmte Zeit fort-

setzen. Damit droht die Abteilung erneut
führungslos zu werden: Ende Mai,also in gut
zwei Wochen, läuft der befristete Vertrag mit
dem eigentlich pensionierten Ministerialdi-
rigenten Günther Leßnerkraus aus. Ob eine
Verlängerung geplant ist, ließ die Sprecherin
unbeantwortet.

Leßnerkraus war Ende September 2022
nach vielen Jahren als Leiter der Abteilung
Industrie, Innovation, wirtschaftsnahe For-
schung und Digitalisierung altershalber in
den Ruhestand verabschiedet worden. Er
galt im Ministerium als „Institution“ und
„graue Eminenz“ mit Einfluss über seinen
Arbeitsbereich hinaus. Um seine Nachfolge
hatte sich neben seinem Stellvertreter,
einem in vielen Funktionen erfahrenen Lei-
tenden Ministerialrat mit SPD-Parteibuch,
ein ähnlich altgedienter Referatsleiter aus
einer anderen Abteilung beworben. Das Ge-
richt untersagte die Besetzung der Stelle mit
Letzterem jedoch, weil es an einer vergleich-
baren Beurteilungsgrundlage für den Beam-
ten und den Nichtbeamten gefehlt habe.
Gegen die Entscheidung ging das Ministe-
rium nicht vor, sodass sie rechtskräftig wur-
de. Offenbar wurden die Beurteilungen in-
zwischen nachgebessert. Mit Spannung wird
daher erwartet, ob sie diesmal vor Gericht
Bestand haben.

Neue Klage gegen
Stellenvergabe
in Ministerium
Auchder zweite Versuch, einen neuen
Abteilungsleiter imWirtschaftsressort
zu küren, landet vor Gericht.

Die wichtige 
Abteilung im 
Ministerium 
droht erneut 
führungslos 
zu werden.

anders platziert werden muss, steigen die
Kosten des Projekts um 270 000 auf 4,9 Mil-
lionen Euro. „Es ist wichtig zu sehen, wie
unser Umgang mit diesem Fund ist“, sagte
die Direktorin des städtischen Museums für
Neue Kunst, Christine Litz. Das Gemälde

hängt in unmittelbarer Nähe zum Raum des
Gedenkens an die Verfolgten des National-
sozialismus. Deshalb soll auch künftig das
möglich sein, was man in den 1950er Jahren
für angebracht hielt: Man soll das Wandge-
mälde ganz oder teilweise abdecken können.

Von Eberhard Wein

D ass es sich bei dem ausgewählten
Standort für das künftige Dokumen-
tationszentrum Nationalsozialismus

um einen geschichtsträchtigen Bau handelt,
haben die Verantwortlichen in Freiburg ge-
wusst. Der ehemalige Rotteckbau, in dem in
früheren Zeiten das städtische Verkehrsamt
beheimatet war, stammt von 1936 und ver-
fügt – damals schon in Erwartung des Krie-
ges geplant – über einen Luftschutzbunker.
Was die millionenschweren Umbauarbeiten
dann aber zutage förderten,war dochüberra-
schend. Hinter einer Wandverschalung kam
ein großformatiges Wandgemälde zum Vor-
schein. Es zeigt eine Badeszene in einer Na-
turlandschaft, idealtypisch dargestellt im
Stil der Zeit. Die Menschen sind schlank und
rank,größtenteils blond und blauäugig.

Das neun Meter breite und 2,50 Meter ho-
he Kunstwerk, eigens mit Aussparungen für
drei Türöffnungen auf sechs miteinander
verbundenen Tischlerplatten ausgeführt,
stammt von dem badischen Künstler Theo-

dor Kammerer und wurde 1939 im Foyer des
Gebäudes eingebracht.Es sollte wohl für den
Schwarzwaldtourismus werben. Doch dann
kam der Krieg. In den 1950er Jahren, so die
Vermutung,sei es abgedeckt worden.

Ist ein solches Werk, das NS-Ästhetik at-
met,in einem kommunalen NS-Dokumenta-
tionszentrum eine Zumutung oder vielleicht
sogar genau am richtigen Ort? Diese Frage
hatten die Verantwortlichen im Freiburger
Rathaus zu klären. Nach der Beratung mit
dem Landesdenkmalamt hat man sich jetzt
für die Flucht nach vorne entschieden. Das
große Wandgemälde bleibt.Es sei „ein histo-
risches Objekt an einem authentischen Ort“.
Weil das Ausstellungskonzept dadurch ge-
ändert und unter anderem ein Aufzug etwas

Riesengroßes NS-Gemälde darf bleiben
BeimUmbaudes ehemaligen Verkehrsamts zumFreiburger
NS-Dokumentationszentrum ist ein Kunstwerk von 1939 aufgetaucht.

Überraschender Fund: Das neun Meter breite und 2,50 Meter hohe Kunstwerk stammt von 
dem badischen Künstler Theodor Kammerer. Foto: Stadt Freiburg/Patrick Seeger

270000
Euro wurde das Projekt teurer. Es kostet
nun insgesamt 4,9 Millionen Euro.

STUTTGART. Weil er die dschihadistische
Gruppe Hajat Tahrir al-Scham unterstützte,
ist ein Deutscher in Stuttgart zu einer Be-
währungsstrafe von zwei Jahren verurteilt
worden. Das Oberlandesgericht verhängte
am Freitag außerdem eine Bewährungsauf-
lage in Höhe von 50 000 Euro gegen den 43-
Jährigen. Es sprach ihn der Unterstützung
einer ausländischen terroristischen Vereini-
gung schuldig.

Zwischen den Jahren 2017 und 2020 habe
er einem Kämpfer in Syrien insgesamt 4600
Euro zukommen lassen, erklärte das Ober-
landesgericht in Stuttgart. Bei dem Kämpfer
handle es sich um einen langjährigen Freund
des Angeklagten, der als Dschihadist in Sy-
rien für die Errichtung eines Gottesstaats
kämpfe. Der Angeklagte war geständig. Das
Urteil ist noch nicht rechtskräftig, die Revi-
sion zum Bundesgerichtshof ist noch
möglich. AFP

Dschihadistische 
Gruppe unterstützt

Von Annette Frühauf

D er Förster Johannes von Stemm stellt
fest: „Beim Urlaubsverhalten vieler
Gäste bemerke ich einen Sinneswan-

del.“ Umweltschutz und gleichzeitig den
Südschwarzwald erkunden – das ist der Ge-
danke, der hinter den Voluntourismus-Pro-
jekten steckt. Der Förster vom Forstbezirk
Hochschwarzwald ist heute mit einer ganzen
Gruppe Arbeitswilliger unterwegs, und zwar
zu einer Moorfläche bei Schonach. Gerade
verteilt er an seinem „Waldmobil“ Sägen,
Ast- und Heckenscheren sowie Äxte zur Bio-
toppflege. Die Voluntouristinnen und Vo-
luntouristen wollen mit ganzem Einsatz Le-
bensräume für das selten gewordene Auer-
huhn sichern, dem Sympathieträger des
Schwarzwaldes, dessen Lebensraum immer
mehr schrumpft.

Was international im Tier- und Natur-
schutz schon längst etabliert ist – allein die
Plattform Volunteer World listet über 1500
Angebote für Freiwilligenarbeit im Ausland
–, ist in Deutschland noch wenig verbreitet.
Mit dem Förderprogramm zur Umsetzung
der Nationalen Strategie zur biologischen

Vielfalt fördert das Bun-
desamt für Naturschutz
(mit Mitteln des Bundes-
ministeriums für Um-
welt, Naturschutz, nuk-
leare Sicherheit und Ver-
braucherschutz) neben
dem Naturpark Süd-
schwarzwald weitere Mo-
dellregionen, darunter
auch den Müritz-Natio-
nalpark, den National-
park Schleswig-Holstei-
nisches Wattenmeer und
das Biosphärenreservat
Mittelelbe.

Mit Biotoppflege, In-
standsetzung von Wegen
und Begrenzung von
Neophyten – gebiets-

fremde Pflanzen – engagiert sich der Hoch-
schwarzwald als nachhaltiges Reiseziel. Re-
gionale Partner sind beispielsweise ForstBW
(Forstbezirk Hochschwarzwald), das Natur-
schutzzentrum Südschwarzwald und die
Landesforstverwaltung. Bei den ehrenamtli-
chen Tageseinsätzen, die mit einem Vesper
belohnt werden, wird die Verbindung von
Urlaub mit persönlichem Engagement ge-
testet. Gleichzeitig sollen die Teilnehmerin-

„Das 
Interesse 
an unseren 
Veranstal -
tungen 
nimmt jedes 
Jahr zu.“
Johannes von
Stemm, Förster

Foto: HST/Birgit-Cathrin Duval

nen und Teilnehmer für die Besonderheiten
des Schwarzwaldes sensibilisiert und soll
durch Naturerlebnisse eine Bindung an den
Einsatzort geschaffen werden.

„Das Interesse an unseren Veranstaltun-
gen nimmt jedes Jahr zu“, erklärt Johannes
von Stemm, während er die Gruppe durch
dichtes Gebüsch und über Stock und Stein

auf eine Lichtung führt. Hier werden Teams
gebildet, die auf Anweisungen des Försters
unerwünschte Büsche beseitigen und sogar
kleine Bäume fällen. Gerade wird die Fall-
richtung einer Fichte bestimmt, damit nie-
mand vom angesägten Baum getroffen wer-
den kann.Dann ist auch schon ein „Achtung,
Baum fällt“ zu hören. Langsam kippt der Na-
delbaum zur Seite,bevor er mit einem lauten
Rumms auf dem Waldboden donnert.

Für das Überleben des Auerhuhns sind
ruhige und lichte Waldstrukturen wichtig.
Der Förster schätzt an den Einsätzen beson-
ders, dass durch das gemeinsame Arbeiten
und den Austausch die unterschiedlichen
Aspekte des Waldes zur Sprache und ins Be-
wusstsein der Menschen kommen. Denn
Wald ist nicht gleich Wald, und zwischen
Bannwald, Biotopen und Waldrefugien so-
wie Nutzwald,wo mit der Natur gewirtschaf-
tet wird,besteht eine große Bandbreite.

Eine Freiwilligengruppe bei einem Einsatz im Schwarzwald nahe Schonach Foto: Hochschwarzwald Tourismus/Birgit-Cathrin Duval 

Urlaub für Naturschutz
In der Freizeit etwas Gutes für die Natur tun –

das geht bei den Voluntourismus-Projekten imSüdschwarzwald.

Grundlagen An den Aktio-
nen kann jeder über 14 Jah-
re teilnehmen, der trittsi-
cher ist und Spaß an der Na-
tur hat. Rund 140 waldpäda-
gogische Einsätzemit unter-
schiedlichen Zielgruppen,
darunter Schulklassen, fin-
den im Forstbezirk Hoch-
schwarzwald jährlich statt.
Details zu den Aktionen, die
für 2023 geplant sind und
zwischen Anfang Juni und

Ende Oktober stattfinden
sollen, sind hier veröffent-
licht:www.naturpark-sued-
schwarzwald.de/de/aktuelles/
details.php?id=253

Campus Galli Beim Campus
Galli in Meßkirch steht zwar
nicht der Naturschutz im
Vordergrund, dafür hat die
Mittelalterbaustelle bereits
seit 2014 Erfahrungmit der
Unterstützung durch Frei-

willige. Hier kommen die
meisten in ihremUrlaub
und bleiben zwischen sechs
Tagen und drei Monaten.
Auf dem Campus Galli wird
mit den Mitteln der damali-
gen Zeit der St. Galler Klos-
terplan nachgebaut, um
eine karolingische Kloster-
stadt des neunten Jahrhun-
derts zu schaffen.
Weitere Informationen:
www.campus-galli.de. afr

DETAILS ZUVOLONTOURISMUS-PROJEKTEN

TENINGEN.Bäume sind im Mai wieder grün –
aber nicht überall. In einem Waldstück beim
südbadischen Teningen (Kreis Emmendin-
gen) fressen sich unzählige kleine Raupen an
frisch ausgetriebenen Eichenblättern satt,
wie Forst Baden-Württemberg berichtete.
Die Eichen seien kahl gefressen.Eine Attacke
dieser Art sei nicht ungewöhnlich. Unter
normalen Bedingungen stelle ein Kahlfraß
kein Problem für die Eichen dar,da sie wieder
austreiben könnten. Doch dieser Raupenbe-
fall treffe auf Eichen, denen bereits drei Dür-
resommer zugesetzt hätten.Von den Raupen
des Kleinen Frostspanners gehe – im Gegen-
satz zu den Raupen des Eichenprozessions-
spinners –keine Gefahr für Menschen aus.

Rekordtemperaturen, Dürre und auch
Schädlinge machten dem Wald im vergange-
nen Jahr stark zu schaffen.Fast die Hälfte der
baden-württembergischen Waldfläche (46
Prozent) ist aus Sicht von Experten deut-
lich beschädigt, heißt es im Waldzustands-
bericht 2022. Bei Eichen lag der Anteil der
deutlich geschädigten Exemplare bei mehr
als zwei Dritteln (71 Prozent). lsw

Raupen fressen 
Eichen kahl

Im Prozess um sexuelle Nötigung gegen
den ranghöchsten Polizisten des Landes
ist am Freitag vor dem Stuttgarter Land-

gericht eine Sprachnachricht abgespielt
worden, in der das mutmaßliche Opfer Sorge
vor beruflichen Nachteilen äußert. Die
Nachricht hatte die damals 32 Jahre alte
Kommissarin ihrer Schwester wenige Tage
nach der mutmaßlichen Tat geschickt.

Darin berichtet diese davon, dass sie mit
dem Inspekteur der Polizei unterwegs gewe-
sen war. Sie sei von dessen sexuellen Vorlie-
ben abgeschreckt gewesen und habe die Si-
tuation als unangenehm empfunden. „Ich
habe mir aber gedacht: Das ist der Inspek-
teur,auf den bist du angewiesen.“

Sie habe das Gefühl, der Inspekteur wolle
mehr. „Ich will das definitiv nicht“, sagte sie.
Sie wolle darüber auch mit dem Inspekteur
sprechen. „Ich hoffe, dass er da einen Haken

dran machen kann und mir nicht eins rein-
drücken will – auch dienstlich. Das ist der
höchste Polizeibeamte des Landes.Wenn ich
es da verkacke,dann war's das.“

Einem Kollegen gegenüber, der die Kom-
missarin nach jenem Abend psychologisch
betreut hatte, äußerte sich die Geschädigte
ähnlich. Der Polizist sagte aus, er habe mit
ihr einige Tage später über das Geschehen
gesprochen. „Sie hat mir berichtet, dass sie
sich den ganzen Abend gefragt hat: Wie
komme ich aus der Situation wieder raus?“,
sagte er.Die Kommissarin sei unsicher gewe-
sen, ob sie den Vorfall ihren Vorgesetzten
melden solle.„Sie befürchtete nur Nachteile,
wusste nicht,ob ihr geglaubt wird.“

Am Freitag sagte zudem die Schwester
der Kommissarin aus. Sie berichtete von
einem Gespräch gut eine Woche nach der
Tat, in dem ihre Schwester Details über den

Abend erzählt hatte. Unter Tränen habe die-
se gesagt: „Du kannst dir nicht vorstellen,
was er mit mir gemacht hat.“ Der ganze Fall
belaste ihre Schwester noch heute. „Sie hat
sich sehr zurückgezogen“,sagte sie.

Die Tat habe die Kommissarin auch beruf-
lich stark beeinflusst, berichtete ihr ehema-
liger Vorgesetzter: „Bis zum Vorfall im No-
vember hat sie gute Leistungen gezeigt, da-
nach fiel es ab.“ Zuvor habe es im Auswahl-
verfahren für den höheren Dienst sehr gut
für sie ausgesehen. „Sie hat sich gut integ-
riert. Sie wäre beim Auswahlverfahren sehr
weit gekommen“, sagte der ehemalige Vor-
gesetzte. Die Befürchtungen der Kommissa-
rin, dass ihre Offenbarungen Nachteile auf
ihre Karriere haben könnten, habe er gut
nachvollziehen können. „Der Inspekteur hat
einen großen Einfluss, er ist Teil des Aus-
wahlgremiums für den höheren Dienst.“ lsw

Die Polizistin fürchtete um ihre Laufbahn
Der Prozesswegen sexueller Nötigung gegendenPolizeiinspekteur gibt Einblicke in dasGefühlsleben der Kommissarin.


